
Wo Hochhäuser wie begossene Pudel wirken… 

 

 

…weil sie von voluminösen Sockelbauten in die zweite Reihe gedrängt werden und ihre Vierkantholz-Optik nicht aufregender 
sein darf als der Anblick von quellenden Haferflocken – oben der geplante Signa-Turm, unten der geplante Covivio-Turm.    
Im Fall des Covivio-Projektes verschwindet der Turm zur Platz-, also Schauseite hin im Sockel, was die eigene Adressbildung 
verhindert. Der klobige Podestbau nimmt in den Obergeschossen hunderte von Wohnungen auf und umschließt einen Innen-
hof, der die Bewohner vor der Außenwelt, sprich: dem Platz, abschirmen soll – ein Eingeständnis, dass Wohnungen hier, am 
lautesten und verkehrsreichsten Punkt Berlins, völlig deplatziert sind. Doch die Politik boxt sie durch, um dem Ganzen einen 
sozialen Anstrich zu verpassen und den Sockel noch voluminöser zu machen. Die dadurch erreichte Marginalisierung des 
Büroturms lässt diesen weniger repräsentativ, weniger elitär und herausragend erscheinen – die sozialistische Einhegung 
eines kapitalistischen Gebäudetyps!                                                                                Bilder: Signa Real Estate, Sauerbruch Hutton 



Hier wird repräsentiert – auf Gewerkschaftsart 

 

Und noch ´n Hochhaus (oder das, was man in Berlin dafür hält): der geplante Neubau der DGB-Zentrale in der Nähe des 
Wittenbergplatzes. Wie bei den obigen Projekten ist auch hier ein einheimisches Architekturbüro am Werk, und wie bei den 
obigen Projekten zeigt sich auch hier, dass „vernünftige“ Architektur faule Architektur ist. Denn die nervtötend konventio-
nelle Hülle dieses Neubaus setzt sich innen in einem Bürokonzept („Hühnerställe“) fort, das von gestern ist, verglichen mit 
den künftigen Bürowelten etwa des Ostkreuz Campus in Friedrichshain. Verblüffend, dass ausgerechnet eine Arbeitnehmer-
organisation überhaupt kein Interesse zeigt an innovativer Arbeitsplatzgestaltung. Büros müssen neu erfunden werden, 
damit die Leute wieder in Büros arbeiten wollen (wo allein effiziente Arbeit möglich ist). Ebenso verblüffend, wie leicht es 
Architekten in der Hauptstadt gemacht wird, an prestigereiche Aufträge zu gelangen, ohne sich über Gebühr anstrengen zu 
müssen – Raster und rechte Winkel reichen völlig, zumal sie in diesem Fall hervorragend zur stillosen Nachkriegsarchitektur 
in der Nachbarschaft passen.                                                                                                                                   Bild: Ortner & Ortner                                                                                                                                 

          

„Kann ein Bürogebäude glücklich machen? Wir glauben, ja.“ 

Vor allem kann es glücklicher machen als das Homeoffice, denn zusammen arbeitet es sich besser als allein. Erst der coronabedingte 
Rückzug ins eigene Arbeitszimmer hat als Gegenbewegung den Boom einer neuen Generation von Bürohäusern ausgelöst, die die New 
Work-Ideale der agilen Projektentwicklung, der Eigenverantwortung und Vernetzung konsequent in Architektur und Smart Office 
Technologie umsetzen. Die neue Büroarchitektur liefert die Hardware für die „glücklich“ machende neue Arbeitswelt – etwas, was das 
Homeoffice nie liefern kann. Der Werbespruch bezieht sich auf das Projekt Am Postbahnhof 15 in Friedrichshain, wo ähnliche Neubauten 
wie das Wriezener Karree, das PLTFRM.Berlin oder der Ostkreuz Campus entstehen. Auch das Grasblau am Halleschen Ufer (s. unten) ist   
so ein in feinstem Denglisch angepriesenes „Tomorrow-Proof-Gebäude“ oder „Official Morning Has Broken Office Building“, das die Heim-
arbeits-Eremiten aus der Reserve locken soll. Bild links zeigt, dass im neuen Büro nicht nur die Grenzen zwischen Innen und Außen, sondern 
auch zwischen Arbeit und Freizeit verschwimmen. Bild rechts zeigt, dass es im neuen Büro offenbar keine Häuptlinge mehr gibt, sondern 
nur noch Indianer, die sich alle wie Häuptlinge fühlen dürfen. Heimarbeitern entgehen nicht nur diese Benefits, sie sind mit ihrer Sucht 
nach Autonomie und dem deutschen Hang, sich daheim zu verkriechen, auch vom „Buschfunk“ im Büro abgeschnitten. (Bilder: CA Immo) 

        

https://officehome.de/projekt/pandion-officehome-ostkreuz-campus-a


Arbeit und Paradies werden eins! 

 

Powernap-Kissen und Schlummerstühle, smarte Raumluftreiniger und Leckerli-Pakete für den Bürohund, Office Fitness 
Coaches und Remote Work am Arbeitsplatz, Silent Gardens für Auszeiten und Sportflächen zur Ankurbelung des Kreislaufs, 
Sundowner auf der Rooftop-Terrasse und keine Chefs mehr – das Postcorona-Büro ist der Garten Eden der Arbeit, New Work 
das neue Jerusalem. Diese Arbeitsstätte nicht zu nutzen wäre so respektlos wie einst das Essen vom Baum der Erkenntnis.                                                                                                                                                          
.                                                                                                                                                                                    Bild: technik-nerds.de 

       

                                                                                                  

Feinster Futternapf aus Emaille, 
vom Arbeitgeber gestellt – wow, 
wow, wow!  Bild: ib-laursen 


